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Neue Stiftungsräte für das AWZ
KLEINDÖTTINGEN (rc) – Nach dem 
Rücktritt der langjährigen Stiftungs-
räte Dr. Reinhard Hauswirth und Dr. 
Beat Edelmann im letzten Jahr konnte 
die Stiftung AWZ in Kleindöttingen den 
Rat neu mit zwei ausgewiesenen Persön-
lichkeiten besetzen.

Dr. Ariana Ramisch aus Ennetbaden ist 
ausgebildete Fachärztin FMH Psychiat-
rie und Psychotherapie mit eigener Praxis. 
Mit mehr als 20 Jahren Erfahrung als Ärz-
tin und diversen Weiterbildungen kann sie 
im Stiftungsrat einen Fachbereich abde-
cken, der mit der wachsenden Zahl von 
Klienten mit psychischer Beeinträchti-
gung im AWZ immer wichtiger wird.

Andreas Meier, Weinbau Ing. HTL, ist 
mit Wohnsitz in Klingnau und Rebschu-
le sowie Weinkeller in Würenlingen alles 
andere als ein Unbekannter im Unteren 
Aaretal. Neben seiner beruflichen Passi-
on hat er seit 2017 Einsitz im Grossen Rat 
des Kantons Aargau. Vor Kurzem hat er 
die Wiederwahl mit Erfolg geschafft. Mit 
Andreas Meier hat die Stiftung AWZ nun 
nach längerer Zeit wieder einen direkten 
Draht in das kantonale Parlament.

Der Gesamtstiftungsrat sowie die Ge-
schäftsleitung des AWZ wünschen den 
beiden neuen Mitgliedern viel Freude in 
ihrer neuen Funktion.

Warum sich die Blätter verfärben
KLINGNAU (tb) – Grüner wird es im Herbst nicht. Da-
für gelb und rot: Laubbäume färben ihre Blätter, bis sie 
diese schliesslich abwerfen. Wehalb ist das so? 
Leben und Tod
Es geht um Leben und Tod. Wie jedes Jahr im Herbst. 
Wenn Eichen erröten und der Ahorn gelb strahlt. Wenn 
bald schon ein Windhauch genügt, um die Blätter vom 
Ast zu wehen. Bis zu 25 Kilogramm Laub wirft eine 
Rosskastanie im Schnitt zu Boden. Eine Birke sogar 
noch mehr: 28 Kilogramm. Bis das Geäst irgendwann 
kahl und nackt in den herbstgrauen Himmel ragt. Nur so 
überleben Laubbäume die nächsten Monate. Sie müs-
sen Vorkehrungen treffen. 

Woher wissen Bäume, dass der Herbst beginnt?
Vor allem, weil die Temperaturen sinken und die Tage 
kürzer werden. Weniger Licht bedeutet: Der Baum fährt 
die Photosynthese zurück – der Vorgang, bei dem er das 
Kohlendioxid der Luft und Wasser in Traubenzucker 
und Sauerstoff umwandelt. Das gelingt dank des grünen 
Farbstoffs in den Blättern, Chlorophyll genannt. Und 
eben vor allem im Frühling und Sommer, wenn die Son-
ne viel energiereiches Licht in Richtung Erde schickt 
und im Boden genügend Wasser steckt. 

Weshalb verfärben sich dann die Blätter?
Der Baum baut das Chlorophyll ab und lagert es für 
den «Nachwuchs» bis zum Frühjahr in den Wurzeln, 
Ästen und im Stamm ein. Der Effekt: Nun kommen die 
gelben, roten und orangefarbenen Pigmente zum Vor-
schein. Diese Farbstoffe stecken in den Blättern, wur-
den bislang aber vom Chlorophyll verdeckt: Sie tragen 
die komplizierten Namen Carotinoide und Xantophylle. 
Ausserdem bildet der Baum nun auch Anthozyane – die 
die Blätter auf ihre alten Tage rot leuchten lassen. Bis 
diese schliesslich zu Boden segeln. 

Wie werfen die Bäume die Blätter ab?
Letztlich kappen die Bäume die «Wasserleitung», wenn 
sie das Chlorophyll und andere wertvolle Nährstoffe 
aus den Blättern ziehen. Sie bilden zwischen Zweig und 
Blattstiel ein Trenngewebe, das verkorkt. Rauscht nun 
ein Windstoss in den Baum, fallen die Blätter ab, zumin-
dest bei den meisten Arten. Buchen und Eichen hinge-
gen tragen oft bis ins Frühjahr hinein braune, vertrock-
nete Blätter im Geäst. Statt eines Trenngewebes lassen 
sie Zellen wachsen, die ihre Wasserbahnen verstopfen. 
Dann muss schon ein ordentlicher Sturm an den Zwei-
gen reis sen, damit sich der Baum entblättert. 

Wozu geschieht das Ganze?
Ganz einfach: So sichern Laubbäume ihr Überleben. 
Würden sie auch winters Blätter tragen, vertrockneten 
sie über kurz oder lang. Denn Bäume verdunsten einen 
Grossteil des Wassers, das die Wurzeln aufnehmen, über 
ihre Blätter. In der kalten Jahreszeit nun können die 
Wurzeln immer weniger Wasser aus der Erde ziehen. 
Würden die Blätter dieses bisschen auch noch «ver-
schleudern», hätte der Baum keine Chance mehr. Also 
sorgt er für jede Menge «Abfall». 

Was geschieht mit dem Laub am Boden?
Anders als in Städten ist Laub im Wald ein gefundenes 
Fressen – für Tausendfüsser, Asseln, Springschwänze, 
Milben, Ohrwürmer. Die Winzlinge machen sich darü-
ber her, knabbern Löcher hinein, grösser und grösser, 
bis nichts als feines Blattgerippe übrig bleibt. Regen-
würmer ziehen die Reste in die Tiefe, zermalmen sie 
und schleusen sie durch ihren Darm. Was die Boden-
arbeiter dann aus ihrem Wurmende pressen, zersetzen 
Pilze und Bakterien im Erdreich zu Humus. Über Mo-
nate und Jahre hinweg recycelt die «Abfall-Armee» das 
Laub somit zu neuem Boden, auf dem Bäume wachsen, 
welche Jahr um Jahr ihre Blätter abwerfen. 

Leserbriefe

Damit wir  
vom Gleichen sprechen
Zuweilen hat bei den Gegnern der Kon-
zernverantwortungsinitiative (Kovi) die 
Distanz zur Realität schon etwas Belus-
tigendes. Das zeigt sich beispielsweise im 
Leserbrief von Pierre-François Bocion. 
Darum willkommen zum Faktencheck:
1.  Die Initiative ist nicht rot-grün. Sie 

wurde von alt Ständerat Dick Marty 
(FDP) ins Leben gerufen und wird von 
über 450 bürgerlichen Politikerinnen 
und Politikern aktiv unterstützt und 
von praktisch allen Parteien getragen.

2.  Nicht die gesamte Schweizer Wirt-
schaft ist betroffen, sondern internatio- 
nal operierende Grosskonzerne.

3.  Die meisten Länder der Welt ken-
nen bereits eine solche Regelung, und 
kein Land kommt deshalb in die Rolle, 
«Weltpolizist» zu spielen. Es ist einfach 
so, dass Verstösse gegen internationale 
Standards dort einklagbar sind.

4.  Natürlich wäre es Aufgabe der einzel-
nen Länder, entsprechende Gesetze 
zu erlassen und deren Einhaltung zu 
überwachen. Die Tatsache, dass gewis-
se Länder dies eben nicht tun, nutzen 
einzelne Schweizer Konzerne, um dort 
unter Missachtung von Menschenrech-
ten und Umweltstandards ihre Profite 
zu optimieren.
Wenn die Konzernverantwortungsini-

tiative lediglich offene Türen einrennen 
würde, wie Herr Bocion meint, und sie 
dadurch überflüssig wäre, warum würde 
Economiesuisse dagegen eine rekord-
verdächtige Millionenkampagne fahren?

Mit der Kovi zieht die Schweiz mit 
den meisten Industrieländern gleich und 
schützt damit ihren guten Ruf. Darum ist 
es wichtig, dass die Initiative am 29. No-
vember angenommen wird.

 Hanspeter Hubmann, Schneisingen

Deponie Rägehalde,  
wie weiter?
Im Oktober-Mitteilungsblatt der Ge-
meinde Leuggern wurde von Kanton 
und Gemeinde über die Festsetzung 
der Standorte für Deponien, insbeson-
dere Deponien des Typs B, informiert. 
Die Information ist eng abgesteckt und 
hinterlässt verschiedene Fragen und Un-
klarheiten. Es wurden nur die Standor-
te Mellikon und Rägehalde miteinander 
verglichen, und Mellikon als Steinbruch-
deponie (keine Kulturlanddeponie) hat 
den Zuschlag erhalten.

Es muss auch erwähnt werden, dass 
die Deponien des Typs B in der Leigru-
be Fisibach und im Steinbruch Mönthal 
in absehbarer Zeit in Betrieb gehen. Für 
vier Deponien in diesem kleinen Raum 
ist kein Bedarf vorhanden. Das Bun-
desamt für Umwelt und Wald hat dem 
Waldrodungsgesuch für das Projekt Rä-
gehalde nicht zugestimmt, was allgemein 
erwartet wurde. Gegenüber den Land-
besitzern zeigt sich die MB Umwelt AG 
enttäuscht über den Entscheid des Bun-
desamtes, hofft aber, dass das Vorhaben 
mittelfristig wieder aktuell wird.

Dies ist nun wirklich reines Wunsch-
denken. Nach Meinung von Fachleuten 
aus der Deponiebranche reicht die Kapa-
zität der drei Gruben Fisibach, Mönthal 
und Mellikon mindestens für 30 bis 
40 Jahre in unserer Region. Der Vertrag 
mit den Landeigentümern in der Räge-
halde endet nach zwölf Jahren, wenn kei-
ne Deponie entsteht. Nun ist aber mit der 
sogenannten Vororientierung im Richt-
plan eine rechtlich unklare Situation ent-
standen. Wie sich das auf die Verträge mit 
den Landeigentümern auswirkt, ist nicht 
klar. Ziel dieser Zwitterlösung ist doch, 
die Suppe warm zu halten.

Kürzlich war in der Presse zu erfahren, 
dass der Umweltpreis der Wirtschaft in 
der Höhe von 25 000 Franken an die Fir-
ma Eberhard mit Sitz in Kloten ging für 
ihre Bemühungen und ihre Pionierarbeit 
auf dem Sektor der Wiederverwertung 
von Abbruchmaterial. Die Verantwort-
lichen nennen das Kreislaufwirtschaft 
und sind überzeugt, dass 80 bis 90 Pro-
zent wiederverwertet werden kann. Das 
Wegkippen in die Deponie ist nicht die 
Lösung für die Zukunft.

Die Firma Eberhard zeigt auf, in wel-
che Richtung es gehen muss. Langfristige 
Planung von solchen Deponien, zumal in 
der Grössenordnung der Rägehalde, sind 
doch zu vermeiden. Da braucht es Druck, 
insbesondere von Seiten der Gemeinde.

 Franz Fuchs, Leuggern

Ein Stelleninserat …
für Talente aus der Region.

Foto des Tages

Im Klingnauer Naturschutzgebiet «Machme» zeigen sich die herbstlichen Veränderungen klar und deutlich.

Gemeindenachrichten

Ehrendingen
Räbeliechtli einmal anders: Anstelle des 
traditionellen Räbeliechtli-Umzugs fin-
det vom 3. bis 5. November ein Laternen-
Postenlauf für Familien statt. Nach dem 
Eindunkeln können bis zu zwölf Posten 
besucht werden, welche über das gesam-
te Dorf verteilt sind. Bei jedem Posten 
wartet ein Rätsel darauf, gelöst zu wer-
den. Mittels QR-Code können dazu Lie-
der und Verse entdeckt werden, welche 
von den Unterstufenkindern der Schu-
le aufgenommen wurden. Der Lage-
plan der verschiedenen Posten kann bei 
den Schulhäusern und auf der Website 
www.raebeliechtli-schulenehrendingen.
ch eingesehen werden. Familien sind an 
den drei Abenden herzlich willkommen, 
den Postenlauf mit ihren Laternen zu er-
kunden.
Pilzsaison: Aufgrund des idealen Wet-
ters öffnet die Pilzkontrollstelle in Ba-
den in November an folgenden Daten 
zusätzlich jeweils von 17 bis 18 Uhr: 
1./4./7./8./11./14./15. November.
Informationsabend: Aufgrund der stei-
genden Fallzahlen wird der Informati-
onsabend des Gemeinderates vom Mitt-
woch, 4. November, 19.30 Uhr, abgesagt.


